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INHALT

Mit Baumschulenweg wird ein weiteres Kapitel in der Entstehungsgeschichte der Teptow-

Köpinicker Ortschaften aufgeschlagen. Standen bisher mittelalterliche Siedlungen oder 

Gründungen vornehmlich des 18. Jahrhunderts im Vordergrund, so belegt Baumschulenweg 

nun, dass sich das südliche Vorfeld der Stadt Berlin mit der Cöllnischen Heide und damit mit 

ihrem Zwang zur Erschließung neuer Baufl ächen wie ein Moloch in die ländlich-dörfl iche 

Umgebung südlich der Stadt vorzuschieben begann und damit ein Gebiet in Anspruch nahm, 

das die Berliner vordem nur für die Sonntagsausfl üge und für den Sommeraufenthalt auf dem 

Lande in dessen sauberer Luft nutzten. Jetzt wurden mit der ersten Hälfte des 19. Jahrhun-

derts die Randgebiete selber „Stadt“. Und das setzte eigene Versorgungsstrukturen voraus: Die 

Regelung der Verkehrsverhältnisse über die Eisenbahn, denn die neuen Bewohner mussten zu 

ihren Arbeitsstätten kommen und sie mussten sich vor Ort versorgen können – bis hin zu den 

unverzichtbaren Zigarrenläden. Und es waren Schulen zu bauen. Die Zeitverhältnisse kenn-

zeichnend war, dass der Bau einer Kirche hintan stand. Bis kurz vor dem Ersten Weltkrieg 

waren diese Einrichtungen geschaff en und der Ort autark geworden. Von jetzt an vollzog sich 

die Entwicklung von Baumschulenweg als Vorort im Rahmen der Entwicklung Berlins.

Der Zeitraum, in dem sich seit etwa 1880 diese Entwicklung vollzog, war für die Bauge-

schichte Berlins bereits seit etwa drei Jahrzehnten durch die strikte Trennung des mehr-

geschossigen Mietwohnhauses in der Innenstadt von der Bebauung mit Villenkolonien 

in den westlichen, sich Richtung Potsdam ausdehnenden Randgebieten Berlins geprägt 

– im Grunde mit Einfamilienhäusern. Im Südosten war vor dem Schlesischen Tor nur 

eine sehr bescheidene Fläche für die Errichtung von Landhäusern ausgewiesen, die also 

einen Vorortcharakter aufweisen sollten. Die entlang des Baumschulenweges entstehenden 

mehrgeschossigen Wohnhäuser folgten der in dieser Zeit bereits berüchtigten Mietskaser-

ne – Berlin war bereits zum „Steinernen Berlin“ geworden. Heute sind diese inzwischen 

wieder geschätzten Häuser der so genannten Gründerzeit am Baumschulenweg kaum noch 

erkenn-, geschweige denn erlebbar, weil ihre Stuckfassaden bis über die sechziger Jahre 

des 20. Jahrhunderts hinaus abgeschlagen worden sind – man wollte unbedingt modern 

sein, was der Pfl ege der stuckierten Hausfassaden widersprach. In diesem ursprünglichen 

Erscheinungsbild erhalten gebliebene Bauten sind so gut wie nicht mehr vorhanden – und 

wenn ja, nur noch in Nebenstraßen.  Wie krass die geringe Wertschätzung der Wohnver-

hältnisse in den „Kasernen“ damals war, belegen die zweigeschossigen Bauten aus der Zeit 

der Wohnungsreform neben dem Bahnhof Baumschulenweg.

Helmut Engel
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1908 beschrieb das Handbuch „Die Ber-

liner Vororte“ Baumschulenweg so: „Das 

größere Gebiet von Baumschulenweg kann 

man eigentlich nicht mehr unter die Vor-

orte rechnen, da es in absehbarer Zeit mit 

dem Weichbild Berlins unmittelbar zusam-

menhängen wird und schon heute völlig 

das Aussehen der Mietsviertel Berlins trägt. 

Der zwischen der Spree und der Köpenicker 

Landstraße gelegene Teil ist dagegen den 

Bestimmungen der Bauklasse D vorbehalten 

und hat daher im Anschluß an den Trepto-

wer Park (Plänterwald) einen Charakter be-

halten, der es rechtfertigt, Baumschulenweg 

zu den Vororten zu zählen.“ Bebauungspläne 

und ein Ortsstatut – so der Bericht weiter - 

seien vorhanden sowie Gewerbe und Handel 

in Baumschulenweg-Treptow „bereits völlig 

städtisch ausgebildet“.  Deutlich unterschie-

den wurde aber zwischen einer Bebauung 

mit Villen und den Gebieten mit geschlosse-

ner Bauweise, dem eigentlichen Ortskern.

1823 hatte der Berliner Magistrat beschlos-

sen, die Köllnische Heide großfl ächig ab-

zuholzen, weshalb er die nutzungsberech-

tigten Bürger, die damit ihrer Berechtigung 

verlustig gingen, entschädigen musste.  Das  

rigorose Abholzen unmittelbar südöstlich 

vor den Toren der Stadt galt der Gewinnung 

von Bauland, mit dessen Erschließung man 

eine „wilde“ Bebauung verhindern wollte. 

Von Bedeutung dürfte auch gewesen sein, 

dass man sich mit diesem großfl ächigen, im 

Eigentum des Magistrats befi ndlichen Areal 

von einem kleinteiligen, bereits parzellier-

ten und in vielfältigem bürgerlichem Besitz 

befi ndlichen Grundeigentum und den dar-

aus unvermeidlichen folgenden Streiterei-

en zwischen Eigentümern und Magistrat 

unabhängig machen wollte. Ein warnendes 

Beispiel waren solche Auseinandersetzungen 

innerhalb der Weichbildgrenze Berlins, bei-

spielsweise auch in der Luisenstadt. 

Der Abtransport des Holzes geschah über 

ein System nordwestlich-südöstlich ver-

laufender Wege, die südlich auf einen zur 

Spree gerichteten Weg führten – zur „Ab-

lage“, denn der Holzeinschlag wurde über 

die Spree  stromabwärts Richtung Berlin 

zu oberhalb des Mühlendammes am Ufer 

stehenden Sägemühlen gefl ößt. Die Abhol-

zung dauerte von 1829 bis 1840. Sie geschah 

in der Zuständigkeit der Forstbehörde, vor 

Ort ausgeführt von dem an der Forsthaus-

allee gelegenen Dienstgehöft. Von hier aus 

konnte Richtung Osten auf geradem Weg 

DIE ANFÄNGE DES VIERTELS

Wie Baumschulenweg sich entwickelt hat
Die Entstehungsgeschichte

Der Ausschnitt aus der „Karte vom Weichbilde Berlin’s“ aus dem Jahr 1846 macht deutlich, dass 
das Gelände zwischen der Spree und dem Dorf Rixdorf  vom Schlesischen Tor in Berlin her 
durch eine schnurgerade Straße, den „Köpenicker Weg“ (verlängert im Adler Gestell) das Gebiet 
bereits für den überörtlichen Verkehr erschlossen wurde und andererseits das geradlinige Netz 
von die Feldfl ur durchquerenden Wegen dem forstwirtschaftlichen Verkehr diente.

Der Bebauungsplan für Treptow aus dem 
Jahre 1896 belegt, wie mit dem von Berlin 
herandrängenden rechtwinkligen Straßen-
netz die kaum erst sich entwickelnde Bebau-
ung an dem zur Ablage führenden Weg, dem 
Baumschulenweg, bedrängt wurde.
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DIE ANFÄNGE DES VIERTELS

die an der Spree gelegene „Ablage“ wie auch 

die Heide selber über den diagonal vor dem 

Gehöft abzweigenden Heidekampweg er-

reicht werden. Der Dienstsitz des Försters 

wurde 1824 mutmaßlich als Dienstgehöft  

neu angelegt.    Der Standort war bereits 

1794 bebaut worden, denn  zu diesem Zeit-

punkt hatte der Heidereiter „aus dem Fenster 

heraus alle Holtz-Contraventionen der Vor-

stadtschaften Ricksdorff ,. Mariendorff , Britz 

und so weiter“  zu kontrollieren - die Dörfl er 

mussten mit ihren Fuhren notgedrungen auf 

dem Weg aus der Heide in ihre Dörfer die-

sen Kontrollposten passieren. Mit dem Ende 

der Abholzung 1840 hatte das Forsthaus, zu 

dem immerhin 60 Morgen Land gehörten, 

seine Bedeutung verloren, es wurde 1844 

verpachtet, später verkauft und entwickelte 

sich zu einem kleinen Gut mit Namen Ma-

rienthal. Während der Gründerzeit wurde es 

– wie andere Liegenschaften an der „Ablage“ 

auch - als Gemüsegärtnerei bewirtschaftet, 

die mit ihren Erzeugnissen die Großstadt 

Berlin versorgte. Als auch diese Zweckbe-

stimmung gegenstandslos geworden war, 

verkaufte man das Gut 1904 an die Berliner 

Baugenossenschaft e.G. mbH, die das Ge-

lände mit zwei Straßen erschloss: mit der 

Wohlgemuth- und die Schraderstraße.

Bereits vor der Abholzung der Heide ging 

ab Schlesischem Tor,  westlich die Spree 

in den Südosten begleitend, die spätestens 

im 16. Jahrhundert angelegte Köpenicker 

Landstraße, fortgesetzt im Adlergestell, als 

eine - mit schnurgeradem Verlauf - über-

örtliche Verbindung bis nach Schmöckwitz 

– mit zwei Abzweigungen nach Köpenick 

zur Langen Brücke. Nach 1830  entstand 

westlich parallel zur Köpenicker Landstraße 

von der Berliner Weichbildgrenze aus eine 

ebenso schnurgerade Verbindung, die heu-

tige Kiefholzstraße, mit ihrem Endpunkt 

Cöllnischer Forst. Die Kiefholzstraße kreuz-

te im Süden den mit „Ablage“ benannten 

Weg - den späteren Baumschulenweg.2 Mit 

diesem Straßenkreuz war somit an einem 

wichtigen Verkehrsknotenpunkt der östliche 

Teilbereich des späteren Ortes vorgegeben. 

Den westlichen Endpunkt für die Ausdeh-

nung des künftigen Ortes entlang der „Abla-

ge“ markierte der Heidekampweg. Entschei-

dend wurde, dass an der „Ablage“ ehemals 

nutzungsberechtigte Berliner Bürger als 

Entschädigung für das aufgegebene Hü-

tungsrecht in der „Heide“ eine zur Bebauung 

berechtigende Parzelle erhielten. Die erste 

Bebauung entlang der „Ablage“ geschah in 

der Gründerzeit um 1870. 1869 erbaute der 

Gärtnereibesitzer  Wilhelm Mosisch auf 

Nr. 34 ein zweigeschossiges Wohnhaus, das 

Grundstück war 1852 als Hütungsabfi ndung 

in das Eigentum der Familie gekommen.  

Der in Treptow wohnhafte Gastwirt Kett-

litz erwarb an der „Ablage“ am 4. September 

1872 einen bereits in vier Parzellen unterteil-

ten Acker, von denen nur eine Parzelle bei 

der Familie Kettlitz verblieb. Somit begann 

selbst in dieser noch abgelegenen Randlage 

die Spekulation als Grundstücksgeschäft. 

Die spätere Hausnummer 78 aus diesem zu-

sammenhängenden ehemaligen Ackerstück 

ging an Peter Dionysius Lauff s, „Fuhrherr“ 

in Berlin, der eine 1876 genehmigte „Res-

tauration“ eröff nete.  Spekuliert wurde damit 

auch auf das Geschäft mit den aus Berlin 

kommenden Sonntagsausfl üglern. Der Bau 

eines Appartementgebäudes und einer Wa-

genremise machte wohl die Geschäftsidee 

deutlich, neben Tagesausfl üglern auch über 

eine längere Zeit „auf dem Lande“ wohnen-

de Sommergäste aufzunehmen. 

Mit den am Baumschulenweg ansässigen 

weiteren Gärtnereien könnte ein weiterer 

Anziehungspunkt bestanden haben, denn 

Ausfl ugsziel wurden stadtnahe Gärtnereien, 

die sich auf Zucht und Anbau von Blumen 

spezialisiert hatten. Vielleicht hat der gera-

de entstehende Treptower Park sich auf die 

Anziehungskraft auch dieser abgelegenen 

Gegend ausgewirkt. Den eigentlichen Ent-

wicklungssprung des Ortes kennzeichnete 

im Jahr 1887die Einführung der Bauord-

nung von Berlin, obgleich noch 1883 in der 

Landgemeinde bei einer Einwohnerzahl von 

ca. 1000 Köpfen 113 Pferde, 25 Rinder, 43 

Schweine und 81 Ziegen gehalten wurden, 

deutlicher Hinweis sowohl auf eine  Selbst-

versorgung der zahlenmäßig noch geringen 

Bewohnerschaft wie auch eine noch existie-

rende bäuerliche Kleinwirtschaft. 1885 ließ 

sich Baumschulenweg 86 mit dem Bött-

chermeister Gustav Haubold ein Betrieb  

nieder, der den Rahmen eines handwerklich 

ausgerichteten Geschäfts sprengte: Haubold 

produzierte Fässer für die chemische Fabrik 

Kunheim

Der deutliche Zuwachs an Bewohnern im 

Gebiet der Cöllnischen Heide machte sich 

erst 1895 mit 2 835 Einwohnern bemerk-

bar. Als Folge der wirtschaftlichen Erholung 

nach dem Gründerkrach von 1873 und den 

Jahren der wirtschaftlichen Rezession kam 

es in den frühen neunziger Jahren zu einer 

verdichteten Bebauung. 1893 bis 1896 wur-

den in direkter Nähe zum Haltepunkt der 

Vorortbahn die Behring-, Ernst- und Ma-

rientaler Straße angelegt.  1904 wurden am 

westlichen Ende des Baumschulenstraße 

die Wohlgemuth- und Schraderstraße für 

eine Bebauung erschlossen. An der Baum-

schulenstraße waren bis 1906 an die 37 

Mietwohnhäuser entstanden. Indiz der Ent-

wicklung waren die 1908 im Ort vorhande-

nen zehn Zigarren- und Tabakläden. Dass 

sich jetzt auch der Ausbau der Infrastruktur 

„lohnte“, machte der Anschluß an das Ber-

liner Wassernetz 1899 deutlich, womit die 

Straßen- und Hausbrunnen ersetzt wurden. 

Ab Baumschulenstraße wurde das im Süden 

durch die Marienthaler Straße begrenzte 

Areal von Ernst- und Behringstraße 1894 

durch die Berliner Baugenossenschaft e.G. 

mbH erschlossen. Zu den Architekten der 

hier entstehenden Wohnhäuser gehörte mit 

Nr. 5 1896 auch Bruno Möhring, mit dessen 

Entwurf wohl auf die Reformarchitektur der 

dreigeschossigen Häuser hingewiesen wer-

den sollte. 

Helmut Engel

Ein Ausschnitt aus dem Bebauungsplan macht 
deutlich, wie sich 1896 zwei unterschiedliche 
räumliche Schwerpunkte der Besiedlung ge-
genüber lagen: auf der einen Seite die von den 
einzelnen Grundstückseigentümern verfolgte 
Bebauung mit Mietwohnhäusern an der „Ab-
lage“, auf der anderen Seite die sich über einen 
ganzen Baublock erstreckende großfl ächige 
Bebauung mit zweigeschossigen Einfamili-
enhäusern der Wohnbaureform.
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SPÄTH‘SCHE BAUMSCHULEN

Sie sind das älteste produzierende Unter-

nehmen Berlins und weit über die Gren-

zen Deutschlands hinaus bekannt: die 

Späth’schen Baumschulen. Das Unterneh-

men hat dem Stadtteil Baumschulenweg 

seinen Namen gegeben. Die S-Bahnstation 

„Baumschulenweg“ und Straßen wie „Späth-

straße“ und „Baumschulenstraße“ sind nach 

dem Betrieb benannt.

Als Franz Späth den Firmensitz 1864 auf die 

Britzer und Rudower Wiesen verlagerte – der 

heutige Stadtteil Baumschulenweg – erfuhr 

das Unternehmen einen tiefgreifenden Wan-

del. Denn als Blumen- und Gemüsegärtne-

rei war der Betrieb einst am 11. September 

1720 von seinem Ururgroßvater Christoph 

Späth vor dem Halleschen Tor gegründet 

worden. Zum preußischen Königshaus gab 

es von Beginn an Verbindungen. So erzählt 

eine schöne Anekdote, wie der Soldatenkö-

nig Friedrich Wilhelm I. nach militärischen 

Besichtigungen auf dem Tempelhofer Feld, 

damals ein Exerzierplatz, wiederholt vor der 

jungen Gärtnerei Späth abstieg. Er liebte es, 

die Mohrrüben eigenhändig aus den Beeten 

zu ziehen, sie vor Ort zu verspeisen und for-

derte die begleitenden Generäle und Adju-

tanten auf, es ihm gleich zu tun. Christoph 

Späths Sohn Carl wurde Gartengeselle in 

der Charlottenburger Hofgärtnerei und war 

dort als junger Gärtner mit der Pfl ege und 

dem Schnitt der von Friedrich II. eingeführ-

ten und geliebten Kastenlinden betraut. 1846 

übernahm er den elterlichen Betrieb und be-

zog 1860 den zweiten Standort an der da-

mals noch unbebauten Köpenicker Straße.

Baumschulenweg war also der dritte Stand-

ort. Hier entwickelte sich mit Franz Späth 

die Firma zur Baumschule und war Anfang 

des 20. Jahrhunderts gar die größte Anzucht-

baumschule der Welt. Die Wissenschaften 

und die Züchtungstradition hatte bereits der 

Großvater, Friedrich Späth, ins Unterneh-

men eingebracht. Vater Ludwig Späth setzte 

auf Blumen und Kübelpfl anzen, züchtete 

tropische Blattpfl anzen wie Ficus und Dra-

caenen. Er belieferte den Adel und das er-

starkende Bürgertum und machte die Gärt-

nerei zu einer weit mehr als örtlichen Größe. 

Als Franz Späth den Betrieb 1863 über-

nahm, hatte er universitäre Studien, Reisen 

ins Ausland und eine einjährige Mitarbeit in 

der damals besten Baumschule Belgiens ab-

solviert, bei Papeleu in Gent. Er trug sich mit 

großen Plänen, nutze den mit der Industria-

lisierung und der Gründung des Deutschen 

Kaiserreichs einher gehenden wirtschaftli-

chen Aufschwung und hatte den Mut, den 

Betrieb entscheidend zu vergrößern.

Franz Späth hatte schon als Jugendlicher in 

der väterlichen Gärtnerei sein stärkeres In-

teresse an der Baumzucht denn an Blumen, 

Gemüse oder Kübelpfl anzen entdeckt. Aus 

den Kernen von Äpfeln und Birnen zog er 

Wildlinge auf. Den Baumschulenbetrieb in 

Neu-Britz begann er mit einem väterlichen 

Grundstück in der Größe von 17 Morgen. 

In den folgenden Jahrzehnten erwarb er 

das Gelände zwischen Britz und Johannis-

thal von nicht weniger als 60 bäuerlichen 

Besitzern, bis die Baumschule schließlich 

auf 900 Morgen angewachsen und damit 

das Ziel erreicht war: die weltweit größte 

Baumschule zu werden. Auf Betreiben von 

Franz Späth wurden die ersten gepfl asterten 

Zufahrtstraßen von Neukölln, Treptow und 

Britz zur Baumschule geführt, mit schattigen 

Promenadenwegen und vierfachen Baumrei-

hen versehen. Zuvor durchzogen sumpfi ge, 

baumlose Feldwege als Verbindungsstraßen 

die Berliner Vororte dieses Gebietes.

1874 errichtete Franz Späth ein eigenes 

Wohnhaus im Betrieb. Das Herrenhaus 

Späth’sche Baumschulen
Echt Berliner Pflanze mit großer Geschichte und ältestes produzierendes Unternehmen der Stadt

Das Portraitfoto von Franz Späth weist den 
Inhaber der inzwischen traditionsreichen, die 
Kundschaft über Berlin hinaus beliefernden 
Firma durch Barttracht und Kleidung als 
erfolgreichen Geschäftsmann in gesicherter so-
zia ler Position aus.

Die Prominenz der Firma belegt, dass Reichskanzler Bismarck in Uniform und in Begleitung 
seines Hundes auf dem Firmengelände eine Linde pfl anzt, ihm gegenüber in lässiger Alltags-
kleidung, die Hände in der Hosentasche, sicherlich der Fimeninhaber. Das Pfl anzloch ist deutlich 
erkennbar fachmännisch mit Abstand zum Wurzelballen ausgehoben worden, so dass wie zere-
moniell üblich nur noch das Pfl anzloch verfüllt zu werden braucht. 
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SPÄTH‘SCHE BAUMSCHULEN

umgab er mit einem Rosarium und einer 

schönen Gartenanlage. Die erweiterte er 

1879 zu einem Arboretum und pfl anzte 

hier über 4.000 Arten von Bäumen und 

Sträuchern an. Sie stammten aus allen Ge-

genden der Erde und wurden im Arbore-

tum auf die hiesigen Standortbedingungen 

getestet. Zuvor hatte Franz Späth bereits 

mit Straßenanpfl anzungen die verschie-

densten in- und ausländischen Bäume 

getestet. So stand an der von Neukölln 

führenden Allee der kaukasische Flügel-

nussbaum in zwei Doppelreihen und an 

der durch die Baumschule hindurchgehen-

den Späthstraße gab es vierzig verschiede-

ne Sorten von Pappeln, Ulmen, Eichen, 

Linden, Wildbirnen, Celtis und anderen 

Bäumen.

Das Arboretum war nach den Plänen des 

Gartenarchitekten und Berliner Städ-

tischen Gartendirektors Gustav Meyer 

angelegt. Geschichtlichen Reiz bekam es 

durch die Gedenkbäume, die hervorra-

gende Persönlichkeiten aus dem In- und 

Ausland zur Erinnerung an ihre Besuche 

eigenhändig pfl anzten. Dicht vor dem 

Herrenhaus standen zwei Linden, die vom 

Reichskanzler Otto Fürst von Bismarck 

und dem Feldmarschall Graf von Moltke 

gepfl anzt worden waren. Unweit davon 

setzte Reichskanzler Fürst von Bülow eine 

goldgelbe Eiche. Bismarck war es auch, 

der 1884 das Gästebuch der Späth’schen 

Baumschulen mit seiner Unterschrift er-

öff nete – ein Buch mit dickem Lederein-

band und 5.000 Unterschriften, die bis 

nach China und Japan reichen. Das histo-

rische Gästebuch konnte erst vor wenigen 

Jahren wieder in die Späth’schen Baum-

schulen zurückgeführt werden. Es war 

viele Jahrzehnte verschwunden. Denn die 

Dramatik der historischen Ereignisse des 

letzten Jahrhunderts trafen die Späth’schen 

Baumschulen in voller Härte.

Die Weltwirtschaftskrise bringt die Baum-

schulen ab Anfang der 30er Jahre in Be-

drängnis. Eine hohe Verschuldung belastet 

den Betrieb. Landstücke werden verkauft, die 

Siedlung Späthsfelde entsteht. Dr. Hellmut 

Späth, Sohn von Franz Späth und Firmen-

inhaber in sechster Generation, wird am 15. 

Februar 1945 im Konzentrationslager Sach-

senhausen auf Befehl Ernst Kaltenbrunners, 

Leiter des Reichssicherheitshauptamtes, er-

schossen. Das Unrecht setzt sich nach dem 

zweiten Weltkrieg fort, als seine beiden 

Kinder, die Tochter Dagmar aus erster Ehe 

und sein vierjähriger Sohn Manfred, von den 

kommunistischen Machthabern enteignet 

werden. Die Späth’schen Baumschulen wer-

den volkseigener Betrieb und ab 1964 als Be-

triebsteil dem VEG Saatzucht-Baumschulen 

Dresden unterstellt. Das Arboretum wird 

1961 an die Humboldt-Universität überge-

ben und die Herrenhaus-Villa als Sitz des 

Instituts für Spezielle Botanik genutzt. Die 

Späth’schen Baumschulen bleiben jedoch 

das Zentrum des Baumschulenwesens in der 

DDR. Nach der Wende erfolgt der jahrelan-

ge Kampf gegen die Zerschlagung durch die 

Treuhand. 1997 dann die Rückübertragung 

und der Verkauf an eine Eigentümergesell-

schaft.

Heute lädt die blühende Späth’sche Pfl an-

zenwelt Besucherinnen und Besucher auf 

das zentrale historische Gelände zwischen 

Königsheideweg, Späthstraße und Liguster-

weg zum Spaziergang ein. Tausende strömen 

zu den jahreszeitlichen Festen. Ein Kräuter-

garten ist neben dem Baumschulen-Pfl an-

zenverkauf entstanden, dazu ein Skulpturen-

garten, ein Fertigheckengarten, Schaugärten 

mit Gräsern, Rhododendron, Hortensien. 

Ganzjährig fi nden Pfl anzenschauen statt 

und mitten auf dem Gelände locken ein 

Hofcafé und ein Hofl aden mit regionalen 

Spezialitäten zur Einkehr.

Susanne Schneider-Kettelför

Die Aufnahme, entstanden etwa Anfang des 20. Jahrhunderts, zeigt den Geschäftsbetrieb vor 
der Weihnachtszeit. Bäume in Netzen röhrenförmig verpackt, liegen bereit, um über eine Rampe 
auf einen schon hoch bepackten Lieferwagen noch verstaut zu werden; sogar kleinere Bäumen 
mit Wurzelballen werden vorbereitet. 

Die Packhalle, aufgenommen 1929, zeigt den jetzt mit Hilfe von Lastwagen bewältigten Ver-
sandverkehr. Die Packhalle ist so etwas wie eine große Scheune mit Aufzugsluken, vor allem aber 
zur Belichtung des Erdgeschosses mit großen Fenstern. 
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Der Gradmesser für die Entwicklung von 

Baumschulenweg war neben den vier- und 

fünfgeschossigen Miethäusern, die sich um 

1900 zu häufen begannen, die Einrichtung 

der Infrastruktur: mit Schwergewicht wa-

ren es Schule und Kirche. Zuerst entstand 

die „Gemeindeschule Baumschulenweg“ 

in der Kiefholzstraße 274-275, nach dem 

Entwurf von Eugen Kühn, 1900-1901 

gebaut, gefolgt von der Höheren Mäd-

chenschule Baumschulenstraße 79-83 als 

Teil eines kommunalen Zentrums. Deut-

lich zeichnete sich ab, dass Baumschulen-

weg eine aus „wilder Wurzel“ entstandene 

Niederlassung war, deren Standorte für 

die erst spät entstehende Infrastruktur 

nach den Zufällen noch vorhandener be-

baubarer Grundstücke bestimmt wurden. 

So wurde die Schule zusammen mit der 

evangelischen „Kirche zum Vaterhaus“ er-

richtet, die sicherlich als Ortsmittelpunkt 

gedachte und entworfene Gesamtanlage 

entstand 1910-1911 nach dem Entwurf 

des Berliner Architekturbüros Reinhardt 

& Süßenguth. Die Kirche, im Mai 1910 

begonnen, wurde am 12. November 1911 

feierlich eingeweiht.

Relativ spät erst war 1906 für Baumschu-

lenweg eine eigene evangelische Kirchen-

gemeinde gebildet worden, als sich Treptow 

von der Kirchengemeinde Stralau trennte.  

In Baumschulenweg bildete man umge-

hend einen Kirchbauverein. Den Bauplatz 

am Baumschulenweg stellte die politische 

Gemeinde Treptow unentgeltlich zur Ver-

fügung, wobei als deren Forderung der Bau 

der Kirche mit dem Bau von zwei Schu-

len zu verbinden war.  Ihren ersten „Alten“ 

Friedhof konnte die evangelische Gemein-

de somit auch erst 1911 anlegen.

Die Forderung nach einem kommunalen 

Zentrum machte deutlich, wie notwen-

dig es erschien, dem Ortsteil überhaupt 

eine stadträumliche Mitte zu geben. Das 

Vorhalten einer ausgedehnten Baustelle 

für dieses Projekt mitten in der Siedlung 

ließ aber auch deutlich erkennen, dass die-

se noch nicht fl ächendeckend dicht bebaut 

war. Erst nach einem Architekten-Wett-

bewerb erhielt das Architekturbüro von 

Reinhardt & Süßenguth den Zuschlag zur 

Ausführung von Kirche und Schule. Ge-

baut wurde indessen nur eine Schule, die 

Zeitumstände kennzeichnend eine Schule 

für Mädchen in Gestalt eines Lyzeums. 

Noch vor der Trennung von Stralau muss-

te man in Baumschulenweg die dortige 

Neuordnung der kirchlichen Verhältnisse 

zur Kenntnis genommen haben: Es hatte 

sich gegen Ende des 19. Jahrhunderts für 

Treptow nicht nur die Selbständigkeit als 

Kirchenprovinz ereignet, sondern auch die 

Gründung einer evangelischen Gemeinde 

für die bescheidene Ortschaft Boxhagen-

Rummelsburg, die aber verkehrsgünstig an 

einer Eisenbahnlinie liegen sollte. Durch 

Intervention des Konsistoriums bei der 

Kaiserin konnte die bettelarme Gemeinde 

fi nanziell gefördert werden -  der Evan-

gelisch-Kirchliche Hilfsverein ermög-

lichte den Bau der Erlöser-Kirche. Mit 

dem Entwurf war keine lokale Architek-

tengröße, sondern der königliche Baurat 

Spitta beauftragt.  Errichtet war zwar ein 

von „höchster Stelle“ beförderter Kirchbau, 

sondern mit ihm entstand 1890-1891 un-

mittelbar benachbart eine Gemeindeschu-

le nach dem Entwurf von Goltsch. Und 

wenig später kamen sogar ein Gemeinde-

haus und ein kleines Krankenhaus hinzu. 

Damit war in der seit Friedrich Wilhelm 

IV. nach 1840 beförderten Entwicklung, 

Kirche, Schul- und Pfarrhaus als Gebäu-

degruppe und als Ausdruck für das diako-

nische Wirken der evangelischen Christen 

Der Ortsmittelpunkt

In der Behringstraße haben sich noch in we-
nigen Beispielen Bauten aus der Gründerzeit 
mit ihren originalen Stuckfassaden erhal-
ten; viele aus der gleichen Entstehungszeit 
stammenden Häuser am Baumschulenweg, 
die „entstuckt“ worden sind, muss man sich 
in diesem repräsentativen Erscheinungsbild 
vorstellen.

Der im ursprünglichen Erscheinungsbild seiner Platzrandbebauung erhalten gebliebene Gebäudebestand mit Schule (links), Kirche (Mitte) und 
Gemeindehaus (rechts) ist somit bis heute als der Ortsmittelpunkt nicht zu übersehen, selbst wenn der Pfl egezustand beispielsweise der Schule 
angesichts dieser besonderen Bedeutung zu wünschen übrig lässt. 
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als einem örtlich kirchlichen Mittelpunkt 

zusammenzufassen,  noch um 1890 gültig. 

Von Boxhagen-Rummelsburg dürfte mut-

maßlich die Anregung für ein gleichartiges 

Zentrum in Baumschulenweg ausgegangen 

sein. In Baumschulenweg entstand aber 

kein Gebäudeensemble wie in Rummels-

burg, sondern ein räumlich geschlossener 

Komplex in Form einer Platzanlage.

Etwa ab 1870 hatte es unter den Berliner 

Architekten eine eingehende Erörterung 

gegeben, dass es die Qualität eines Platzes 

als Zentrum einer Wohnbebauung erfor-

dere, den beeinträchtigenden Verkehr nicht 

quer über den Platz, sondern ausschließlich 

tangential an ihm vorbei zu führen. Damit 

war die Entwurfsidee für das kommunale 

Zentrum in Baumschulenweg dem Archi-

tekturbüro Reinhardt&Süßenguth vorge-

geben. Die Grundstücksverhältnisse und 

das Raumprogramm für die Schule erfor-

derten es dabei, die Kirche nicht als den 

beherrschenden Mittelpunkt in die Mit-

telachse des Platzes zu stellen, sondern sie 

in die rechte Platzecke zu verschieben und 

nur durch seine Turmfassade, aber nicht als 

gesamten Baukörper wirken zu lassen. 

Mit dem Büro Reinhardt&Süßenguth, 

das die Architekten 1894 gegründet hat-

ten, kam eine zeitgemäß moderne Ent-

wurfshandschrift zum Ausdruck, die sich 

gleichwohl immer noch verschiedener 

Stilrichtungen bediente, aber die Dekora-

tionsfreudigkeit des späten 19. Jahrhun-

derts hinter sich ließ. Den künstlerischen 

Durchbruch hatte das Architekturbüro 

mit dem Rathaus Steglitz 1896-1897 so-

wie 1899 mit dem Rathaus Charlotten-

burg erzielt. Bereits Mitte 1909 waren die 

beiden Baumeister mit dem Neubau des 

Treptower Rathauses beschäftigt, dessen 

Grundstein wurde am 3.Oktober 1909 ge-

legt. Die „Kirche zum Vaterhaus“ zählt zu 

den bedeutenden Bauleistungen in Berlin 

um 1900.

Helmut Engel

Das Geschäfts- und Wohnhaus Baumschulenstraße 92, von Architekt Friedrich Brinkmann 
1927/28 mit einer unverkennbar expressionistischen Fassadendekoration errichtet, entstand 
in den sog. Goldenen Jahren der Weimarer Republik. Im Erdgeschoss befand sich ursprünglich 
eine Filiale der Köpenicker Bank. Die Fassadengestaltung kann nicht aus den Bauwerken in 
Baumschulenweg selber abgeleitet werden, sondern ist ein übe Köpenick nach Baumschulenweg 
verpfl anzter Import.

Der Sprung vom Geschäfts- und Wohnhaus Baumschulenstraße 92 zum die sozialdemokratische 
Baupolitik bestimmenden Neuen Bauen schloss sich unmittelbar im Zeitraum von 1927 bis 
1932 an. Es entstanden an der Baumschulenstraße Zeilenbauten von 1927/32 (Mitte oben) 
wie auch das am kurvig geschwungenen Straßenverlauf Südostallee/Ecke Radenzer Straße an-
geordnete Eingangsbauwerk von 1938, das oberhalb der vierachsigen Durchfahrt eine Art fl a-
chen Stufengiebel mit einem jetzt obligatorischen Fahnenmasten zeigt.
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Das genossenschaftlich organisierte Bau-

wesen entstand mit der wachsenden Kritik 

an den Lebensumständen in den bislang 

unangefochten gebauten Mietkasernen 

und den zuletzt bis zu 75% rabiat gestie-

genen Mieten. Selbst der deutsche Kaiser 

sah sich genötigt, im „Deutschen Reichs-

anzeiger“ am 27. Oktober 1891 zum Bau 

von „Eigenhäusern“ aufzurufen.  

Die Erörterungen der Wohnraumbeschaf-

fung für Minderbemittelte hatte sich seit 

der Mitte des 19. Jahrhunderts um die 

Kontroverse „Cottage oder Kaserne“ be-

wegt. 1852-1853 begann die „Berliner ge-

meinnützige Baugesellschaft“ im Norden 

Berlins an der Chaussee nach Pankow mit 

einer Kolonie von Cottages auf der „Bre-

merhöhe“.  Diesem Pionierprojekt blieb 

indessen der Erfolg versagt. Als Folge der 

Industrialisierung und vor allem von de-

ren Randwanderung an die Peripherie der 

Stadt entwickelte sich der von  Firmen wie 

Borsig gestützte Werkswohnungsbau, bei 

dem der Industrieherr sich auch der Mit-

hilfe von Baugenossenschaften bediente. 

Borsig hatte die Planung einer Arbeiterko-

lonie in Borsigwalde 1898 eingeleitet und 

zur Durchführung der Bebauung einen 

Vertrag mit der Berliner Baugenossen-

schaft mit Baubeginn 1899 auf den jeweils 

7 Meter breiten Parzellen  abgeschlossen.  

Es entstand eine zweigeschossige Bebau-

ung mit Reihenhäusern und mit Geschoss-

grundrissen von Stube-Kammer-Küche 

einschließlich eines ausgebauten Daches.

Der Wohnungsgrundriss von Stube-Kam-

mer Küche  machte deutlich, dass man sich 

an einem Standard ausrichtete, wie er auch 

in den Seitenfl ügeln der Berliner Mietska-

sernen üblich war. Ziel der Reformbewe-

gung war deshalb zunächst, die Lebensum-

welt des Arbeiters sowie die Qualität der 

Wohnungen durch eine gediegene Bauaus-

führung zu verbessern und nebenbei den 

Arbeiter in die Nähe seines Arbeitsplatzes 

zu holen, den er dann fußläufi g erreichen 

konnte. 

Gegen und um 1890 

hatten schlagartig, 

gestützt auf den po-

litischen Einfl uss von 

Sozialreformern und 

dem Wirken einiger 

Politiker, die Tätig-

keiten gemeinnüt-

ziger Gesellschaften 

eingesetzt. Ziel war 

die menschenwürdi-

ge Verbesserung der  

Wohnbedürfnisse von 

Familien mit mäßi-

gem Einkommen. 

Die Bekundung des 

deutschen Kaisers im 

Deutschen Reichsan-

zeiger von 1891mö-

gen zur Entwicklung 

beigetragen haben. Bis 

zu diesem Zeitpunkt 

hatten die Architek-

ten den Bau von Häu-

sern für Arbeiter als 

nicht angemessen für 

sich betrachtet, denn 

es bedürfe zu ihrer 

Ausführung  keiner 

besonderen Entwurfs-

leistungen. Erst Alfred 

Messel befreite als ein zu hohem Ansehen 

gekommener Architekt und als Vorstands-

mitglied des „Berliner Spar- und Bauvereins 

von 1892“ die neue Bauaufgabe von diesem 

Odium. Ebenso sollte die Genossenschaft 

von „1892“ mit ihrem reformpolitischen 

Programm an Reputation gewinnen. 

Das genossenschaftliche Bauwesen

Die Berliner Baugenossenschaft von 1894 bebaute unmittelbar am 
S-Bahnhof das Straßengeviert Behringstraße, Marienthaler Straße 
und Ernststraße mit überwiegend dreiachsigen Einzelbauten mit 
zwei Geschossen, ausgebautem Dach und seitlich liegendem Haus-
eingang. Dabei bediente sich die Baugenossenschaft unterschiedlicher 
Stilformen. Das barockisierende vierachsige Haus macht weiterhin 
einen Grundsatz deutlich, den des sparsamen Bauens. Die Orna-
mente sind deshalb in reduzierter Form ausgeführt. Trotz des sich 
immer wiederholenden Gebäudetyps strahlen die Häuser insgesamt 
doch eine Vielfalt des Erscheinungsbildes aus.
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Die Genossenschaften unterschieden sich 

in ihren Zielen. Während die „1892“ auf 

die Entwicklung innerstädtischer Wohn-

standorte und damit auf mehrgeschossige 

Wohnblocks ausgerichtet war, gingen Un-

ternehmungen wie die Berliner Baugenos-

senschaft an die Peripherie der Stadt. Hier 

beförderte die BBG das „Eigenheim“ in 

Gestalt eines Doppelhauses oder als drei-

fenstriges Reihenhaus. 

Die Gründungsversammlung der BBG 

fand, wie im „Cöpenicker Dampfboot“ 

am 9. April 1886 berichtet, im Restau-

rant >Kaiserhof< in Köpenick statt. Der 

Reichstagsabgeordnete Karl Schrader: 

„Soviel ich weiß, hat sich in Cöpenick und 

Umgebung eine wachsende Fabrikindust-

rie gebildet. Es hat sich hier infolgedessen 

eine große Arbeiterschaft angesammelt, 

die zum Teil aus Berlin herausgekommen 

ist und nun hier oder wenigstens in der 

Umgebung wohnt. Es ist besonders wün-

schenswert für den Arbeiter, daß er ein ei-

genes Haus besitzt, womöglich mit einem 

Garten, aus dem er auch noch Nutzen 

ziehen kann. Vor allem kann er sich im 

eigenen Hause ein Familienleben schaf-

fen, weit besser als in einer Mietwohnung. 

Der Mann bleibt mehr zu Hause und dar-

über freut sich wieder die Frau.“  Das Sta-

tut der Genossenschaft bestimmte somit 

in § 1: „Die Berliner Baugenossenschaft, 

E. G., hat den Zweck, billige und gesun-

de Wohnungen in Berlin und Umgegend 

(zunächst in Adlershof ) für ihre Mitglie-

der zu beschaff en.“

In Adlershof stand somit die Wiege der 

BBG, hier errichtete sie1886 das erste 

Doppelhaus  und 1888 nach Überwin-

dung der Schwierigkeiten, zinsgünstige 

Darlehen zu vermitteln zu können, weitere 

sechs Häuser. 

Nach den Anfängen in Adlershof brach-

te es die BBG im benachbarten Baum-

schulenweg schon zu einem erheblichen 

Bestand an „Eigenhäusern“, die verkauft 

wurden. In der Mehrzahl wurden sie 1894-

1895 errichtet.

Im Gebäudetyp wie in der formalen Fassa-

dengestaltung wiesen die Bauten der BBG 

in Baumschulenweg eine große Homo-

genität auf. Als Standardtypus legte man 

sich auf ein dreiachsiges Haus mit zwei 

Geschossen und mit Steildach – oft mit 

Giebel – fest. Die Rahmung des Haus-

einganges, die Einfassungen der Fenster 

oder die Gestalt der Giebel richteten sich 

an vorherrschenden Stilformen aus, doch 

standen die Baudetails in ihrem Duktus 

deutlich unter dem Gebot preiswert spar-

samer Ausführung. Die Dienstleistung der 

Genossenschaft bestand im Vorhalten ei-

ner Baustelle sowie im Entwurf und der 

Bauausführung des Hauses, der fi nanziell 

durch zinsgünstige Darlehen erleichtert 

wurde. Die Erwerber wurden somit der 

Sorge enthoben, sich um Grundstückser-

werb, Entwurf und Ausführung des Hauses 

kümmern zu müssen. Kulturgeschichtlich 

gesehen setzte das sog. Dreifensterhaus die 

in der Innenstadt gescheiterten Versuche 

fort, in der dichten Mietkasernenbebauung 

das Einfamilienhaus heimisch zu machen.

Fast wie in einem Kontrastprogramm 

baute Bruno Möhring in der Ernststraße 

5 inmitten der Häuser der Baugenossen-

schaft 1894-1895 ein großes Mietshaus, 

das sich sowohl in der Fassadenbreite wie 

in der Gestaltung der Straßenfront von 

den benachbarten Genossenschaftsbauten 

deutlich als ein baukünstlerisch moder-

nes Haus abhob.  Es könnte als Prototyp 

eines Mehrfamilienhauses nach dem Bei-

spiel von Messels Sickingenstraße für die 

„1892“ gedacht worden sein. Das Reihen-

haus in Gestalt schmaler Wohneinheiten 

wurde dann Grundlage für Gartenstädte, 

so in der nach dem Entwurf von Bruno 

Taut entworfenen und 1913-15 gebauten 

Siedlung Falkenberg.

Das dreiachsige und zweigeschossige Haus 

wurde in ganz vereinzelten Fällen auch der 

Lösungsansatz, in der dicht mit Mehrfa-

milienwohnhäusern bebauten Innenstadt 

allein als Familie leben zu können. Kenn-

zeichnend fi elen solche Versuche bedeu-

tenden Architekten zu: so Alfred Messel 

oder Otto March und Bruno Schmitz mit 

mehreren Beispielen in der Charlottenbur-

ger Sophienstraße zu. Der Standard dieser 

Häuser unterschied sich entsprechend dem 

sozialen Status der Bauherren deutlich von 

den Bauten der Genossenschaften. Dieser 

Versuch scheiterte angesichts der Rendi-

teerwartung, die mit der Innenstadtbebau-

ung seit der Gründerzeit verbunden war.

Helmut Engel

Auf Bruno Möhring, den wohl berühmtesten unter den in Baumschulenweg bauenden Architek-
ten, ging das Haus Ernststraße 5 zurück. Gebaut 1894/95 könnte es so etwas wie ein Konkur-
renzbau zu den direkt benachbarten Einfamilienhäusern der Berliner Baugenossenschaft gewe-
sen sein, nur jetzt als dreigeschossiges Mietwohnhaus. Und anders als die Genossenschaftsbauten 
war seine Ornamentik wie mit den Halbkreisen über den Fenstern im 1. Obergeschoß für das 
Ende des 19. Jahrhunderts ausgesprochen modern.
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DIE EISENBAHN

Nach dem Königlichen Erlass vom 27. 

Januar 1876 wurde aus dem bisherigen 

Gutsbezirk Treptow der Stadt Berlin die 

selbstständige Landgemeinde Treptow im 

Kreis Teltow. Treptow hatte damals 567 

Einwohner, 37 Grundstücke waren bebaut, 

8 davon am Ablageweg. An dem Richtung 

Niederschöneweide führenden Köpenicker 

Weg waren Anfang der 1870er Jahre Fab-

riken wie die chemische Fabrik Kunheim 

und die Kattunfabrik Wolff  entstanden, die 

viele Arbeiter beschäftigten. Deshalb be-

stand in dieser Gegend ein Bedarf an Miet-

wohnungen. Doch die Gegend des heutigen 

Baumschulenweg war von der Umwelt ab-

geschlossen. Wichtig war ein Anschluss des 

entstehenden Ortes an das Verkehrsnetz. 

Zwar fuhr ab 1866 die Berlin – Görlitzer 

Eisenbahn (1866 bis Cottbus, 1867 bis Gör-

litz) und kreuzte den Ablageweg, hielt aber 

erst ab dem 15. Oktober 1880 an der neu 

errichteten Haltestelle Kanne, nördlich der 

heutigen Rixdorfer Straße. Von hier konn-

te man auch die seit 1878 für einige Jahre 

verkehrenden Omnibuszüge zwischen Ber-

lin und Grünau benutzen, die als besonders 

wirtschaftlich galten. Dabei handelte es sich 

um Dampftriebwagen oder kleine Lokomo-

tiven mit wenigen Wagen. Sie konnten den 

damals noch geringen Vorortverkehr durch-

aus bewältigen. Andere Vorortzüge fuhren 

vom Görlitzer Bahnhof in Berlin nach Kö-

nigs Wusterhausen. Nach Fertigstellung des 

Verbindungsgleises bei Treptow verkehrten 

vom 6. November 1885 an Vorortzüge von 

Niederschöneweide in Richtung Ring- und 

Stadtbahn. Für die Siedler am Ablageweg 

hielt aber kein Zug, da es hier noch keine 

Haltestelle gab.

Der inzwischen zum Königlich-Preußi-

schen Ökonomierat ernannte Franz Ludwig 

Späth war auch Mitglied im Eisenbahnrat 

Berlin und Kreistagsabgeordneter des Krei-

ses Teltow. So nutzte er seinen Einfl uss, und 

veranlasste ab 1889 den Bau einer Haltestel-

le an der seit dem 1. Juni 1874 zweigleisig 

ausgebauten Berlin – Görlitzer Eisenbahn 

am Ablageweg. Diese Haltestelle erhielt den 

Namen „Baumschulenweg“ und wurde am 

20. Mai 1890 in Betrieb genommen. Sie war 

nicht viel mehr als ein Bahnwärterhäuschen 

mit Schranken am Baumschulenweg, wie 

der Ablageweg jetzt allgemein genannt wur-

de. Die Haltestelle war mit einem Beamten 

besetzt, der gleichzeitig Fahrkartenverkäu-

fer, Schaff ner, Aufsicht und Schrankenwär-

ter war. Ab 1896 gab es an der Haltestelle 

eine hölzerne Brücke als Bahnübergang für 

Fußgänger. Am 8. Juni des gleichen Jahres 

wurde eine eingleisige Verbindungsstrecke 

von Baumschulenweg nach Rixdorf eröff net. 

Werktags hielten in Baumschulenweg sie-

ben Züge von und nach Berlin. Wer sonn-

tags von Baumschulenweg mit der Eisen-

bahn fahren wollte, musste bis zum Bahnhof 

Johannisthal-Niederschöneweide (vormals 

Neuer Krug, dann Niederschöneweide-Jo-

hannisthal, heute Berlin-Schöneweide)  lau-

fen, denn die Haltestelle Kanne war bereits 

am 1. Juli 1887 stillgelegt worden. Die nicht 

in Baumschulenweg haltenden Züge sollen 

dort aber so langsam gefahren sein, dass 

man auf- und abspringen konnte. Es waren 

erst Eingaben der Siedler nötig, um eine 

Verbesserung der Eisenbahnverbindung zu 

erreichen.

Das „Berliner Tageblatt“ vom 7. September 

1899 schrieb zum Th ema Verbesserung der 

Eisenbahnverbindung von und nach Baum-

schulenweg: „Die Eisenbahnhaltestelle 

Baumschulenweg an der Berlin – Görlitzer 

Eisenbahn ist zugleich die Eisenbahnstation 

für Treptow, entbehrt aber bisher des vollen 

Sonntagsverkehrs. Wiederholte Vorstel-

lungen bei der königl. Eisenbahndirektion 

waren vergeblich, und deshalb hat gestern 

eine Versammlung Treptower Bürger be-

schlossen, bei dem Eisenbahnminister und 

nöthigenfalls beim Kaiser darum zu bitten, 

daß die für die Haltestelle Baumschulenweg 

bestehenden Ausnahmebedingungen aufge-

hoben werden, und daß auch Sonntags ein 

regelmäßiger Bahnverkehr stattfi nde,“

In der gleichen Ausgabe der Zeitung wurde 

die allgemeine Situation in Baumschulenweg 

zu jener Zeit geschildert: „Baumschulenweg 

ist einer der jüngsten unserer Vororte. Vor 25 

Jahren noch war an ihn nicht zu denken, und 

etwa 15 Jahre später zählte er kaum 50 Ein-

wohner. Verlassen lag er an einem berüchtig-

ten Abladeweg (Anm: hier ließ ein Druck-

fehler aus dem Ablageweg einen Abladeweg 

werden). Doch da fi elen die weit sich hin-

ziehenden Ländereien der Bauspekulation 

zum Opfer. Schier über Nacht entstanden 

Straßen. Die neuen, meist dreistöckigen, im 

modernen Stile gebauten Häuser, sie zeugen 

von dem plötzlichen Aufbau des Ortes. Ein 

altes Gebäude ist nirgens zu sehen. Jetzt er-

hielt Baumschulenweg Gasglühlicht und im 

nächsten Jahr soll mit der Kanalisation be-

gonnen werden. Nur auf dem Bahnhof wird 

das Petroleum nach wie vor die Passagiere 

im Dunkeln wandeln lassen. Baumschulen-

weg zählt heute bereits 4.000 Einwohner, 

meist besser gestellte Arbeiter, die in den 

Fabriken Ober- und Niederschöneweides 

beschäftigt sind. Der Ort selbst beherbergt 

keine einzige Fabrik. Wie man hört, darf 

auch dort keine angelegt werden. Aber an 

Geschäften der verschiedensten Art ist die 

Menge vorhanden, sogar schon ein ‚Ers-

tes Berliner Waarenhaus‘. Vielleicht hätte 

Baumschulenweg während der kurzen Zeit 

seines Bestehens sich nicht so rapide entwi-

ckeln können,wenn es nicht in angenehmer 

Gegend läge. Herrliche Waldungen umge-

ben den Ort: Die Königsheide, ‚die Lunge 

Rixdorfs‘ und der mit prächtigem Laubholz 

bestandene Plänterwald. Von Rixdorf führt 

die mit weitästigen Bäumen besetzte Kan-

nerchaussee (heute Forsthausallee) direkt in 

die Hauptstraße Baumschulenwegs hinein, 

das nicht nur von Rixdorfern, sondern auch 

von den Berlinern des Sonntags aufgesucht 

wird. Denn angenehme Vergnügungslokale, 

die dicht am Wald belegen sind, wie Vetter 

Nehses Restaurant, sorgen für Erhohlung 

und Zerstreuung. Politisch gehört der Ort zu 

Treptow, wohin auch die Kinder zur Schule 

gehen. Nach Fertigstellung der durch den 

Stralauer Tunnel nach Nieder-Schöneweide 

führenden elektrischen Bahn wird Baum-

schulenweg einen neuen Anschluß nach 

Berlin erhalten. Zur Zeit ist es Haltestelle 

der Görlitzer Eisenbahn.“

Nach Eingaben wurden sonntags zwei „Kir-

chenzüge“ eingelegt, da Baumschulenweg 

und Treptow damals noch keine eigenen 

Kirchen hatten. Es wurde so die Mög-

lichkeit geschaff en, Kirchen benachbarter 

Orte aufzusuchen. Die Besucherzahlen der 

Späth´schen Baumschule waren bald der-

art gestiegen, dass eine halbstündige Bahn-

verbindung mit Berlin geschaff en werden 

musste.

Der Anschluss an die Eisenbahn
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1899 erhielt der Ort ein eigenes Postamt 

mit dem Namen „Baumschulenweg“. Da 

die Haltestelle der Görlitzer Eisenbahn 

den gleichen Namen trug, wurde er nach 

und nach zu einer Ortsbezeichnung. Der 

ehemalige Ablageweg, der für kurze Zeit 

ebenso genannt wurde, erhielt darauf hin 

zur Unterscheidung den Namen „Baum-

schulenstraße“.

Die Einwohnerzahl Baumschulenwegs hat-

te ständig zugenommen, denn inzwischen 

waren auch die einstigen, den Ablageweg 

kreuzenden Feldwege zu Straßen geworden, 

die mit Wohnhäusern bebaut wurden. Die 

Schranken an der Haltestelle des Ortes in 

Verbindung mit dem stark angestiegenen 

Eisenbahnverkehr wurden immer mehr zu 

einem Verkehrshindernis. Es blieb nur die 

Möglichkeit, die gesamte Bahntrasse höher 

zu legen und so auch in den anderen an der 

Berlin – Görlitzer Eisenbahn liegenden Or-

ten niveaufreie Kreuzungen der Eisenbahn 

mit der Straße zu schaff en. Gleichzeitig soll-

ten besondere Vorortgleise verlegt werden, 

so dass die Bahn bei Baumschulenweg dann 

viergleisig verlaufen würde. Die Verbindung 

nach Rixdorf sollte zunächst zweigleisig für 

den Personenverkehr ausgebaut werden, wo-

bei Platz für ein später anzulegendes, drittes 

Gleis für den Güterverkehr vorgesehen war. 

Auch sie sollte hochgelegt werden. Durch 

den Bau des Teltowkanals stand genügend 

Bodenaushub zur Verfügung, um die Bahn-

dämme aufzuschütten. Die Bauarbeiten 

zu diesem großen Vorhaben begannen am 

1. September 1902 auf dem ersten Bauab-

schnitt von der Ringbahn bis zum Bahn-

hof Adlershof. Am 1. Mai 1906 konnte der 

hochgelegte Bahnhof Baumschulenweg mit 

seinen zunächst zwei gleichartigen Bahn-

steigen (Grünauer und Görlitzer Bahn-

steig genannt) eröff net werden. An ihren 

nördlichen Enden führten Treppen in die 

unter den Gleisen gelegene gemeinsame 

Empfangshalle. Über eine eiserne Brücke 

konnten die Eisenbahnzüge die Baum-

schulenstraße überqueren. 1903 erhielt 

Baumschulenweg elektrischen Strom. 1909 

wurde eine elektrische Straßenbahnlinie 

vom Bahnhof Baumschulenweg durch die 

Baumschulenstraße bis zur Forsthausallee 

gebaut. Die vorerst zweigleisig ausgebaute 

hochgelegte Eisenbahnstrecke von Baum-

schulenweg nach Rixdorf wurde am 1. Juli 

1910 dem Betrieb übergeben.

Vom 3. Juni bis zum 18. Juli 1910 fand in 

der Nähe der heutigen Trojanstraße eine 

Bauausstellung statt. Veranstalter war der 

Deutsche Verein für Ton-, Zement- und 

Kalkindustrie e. V. Bereits am 2. Juni wurde 

die Ausstellung durch Prinz August Wil-

helm, der den Kaiser vertrat, eröff net. Die 

Fachwelt kritisierte jedoch die Ausstellung 

wie folgt: „Was sind das für Weltstadt-Zu-

stände, wenn ein solches Unternehmen kei-

nen anderen Platz fi ndet als sozusagen auf 

dem äußersten Kietz, in wüster Umgebung, 

unwirtlichem Baulande abgewonnnen, mit 

staubigen, schlecht gepfl asterten Zufahr-

ten, einem homöopatisch dreimal stündlich 

verkehrenden Vorortzugverkehr und einer 

Straßenbahnlinie.“

Am 6. Februar 1911 ereignete sich in Baum-

schulenweg ein Eisenbahnunglück, bei dem 

ein vom Grünauer Bahnsteig Richtung 

Berlin ausfahrender Zug von einem aus 

Rixdorf einfahrenden Zug gerammt wurde. 

Zwei 3. Klasse-Wagen stürzten, sich da-

bei überschlagend, die Bahnböschung zur 

Stormstraße hinab. Zum Glück erlitten die 

wenigen Insassen der Wagen nur leichte 

Verletzungen. Dieser Unfall war Anlass für 

den Umbau des Anschlusses der Verbin-

dungsbahn nach Rixdorf und die Errich-

tung eines dritten Bahnsteigs im Bahnhof 

Baumschulenweg, der aber aus Platzgrün-

den in nördlicher Richtung versetzt, nur als 

Seitenbahnsteig mit einer Bahnsteigkante 

errichtet werden konnte. Für den Aufgang 

zu diesem Bahnsteig wurde das Empfangs-

gebäude umgebaut. Diese Arbeiten erfolg-

ten 1913 bis 1916.

Tristan Micke

Der S-Bahnhof Baumschulenweg mit der Unterführung zwischen Baumschulenstraße und 
Glanzstraße konnte erst nach Höherlegung der Bahntrasse 1905 gebaut werden. Die Rahmung 
des Durchganges an de Glanzstraße verrät deutlich den Stil der Entstehungszeit: einen abstra-
hierend modernisierten Klassizismus, der sinngemäß auch auf das Fensterband der gegenüber 
dem Erdgeschoß zurückgesetzten oberen Bahnhofshalle mit einem Fensterband, das von einfa-
chen Pfosten unterteilt wurde, übertragen wurde.
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Wer die Baumschulenstraße entlang läuft, 

stößt in der Ortsmitte auf ein imposantes 

Gebäudeensemble, das zum größeren Teil 

vom Bezirksamt Treptow-Köpenick für sei-

ne Volkshochschule und im kleineren Teil 

von der Kirchengemeinde „Zum Vaterhaus“ 

genutzt wird. Angelegt wurde sie 1911 als 

erstes Gotteshaus in Treptow und hatte 

namhafte Architekten.

Bekannte Architekten

Das Architektenduo Reinhardt & Süßen-

guth entwarf Anfang des vorigen Jahrhun-

derts eine Reihe bedeutender Bauwerke 

in Deutschland, darunter die Rathäuser in 

Charlottenburg, Spandau, Steglitz, Treptow, 

Dessau, Köthen und Elberfeld, das Land-

ratsamt in Recklinghausen, den Hambur-

ger Hauptbahnhof oder den Neubau der 

Burg Ockenfels bei Linz am Rhein. Hein-

rich Reinhardt studierte Architektur an den 

Technischen Lehranstalten in Off enbach 

und später an der Technischen Hochschule 

in Charlottenburg (damals noch nicht zu 

Berlin gehörend). Auch Georg Süßenguth 

studierte Architektur an der Technischen 

Hochschule in Charlottenburg, wo er Hein-

rich Reinhardt kennenlernte. Im Jahr 1894 

gründeten Reinhardt & Süßenguth ihr er-

folgreiches Architekturbüro, das in etlichen 

Wettbewerben erfolgreich war und viele öf-

fentliche Gebäude ausführte. 

Grundsteinlegung

Die Grundsteinlegung für die Kirche und 

das Gemeindehaus sowie die benachbarte 

Schule fand am 5. Mai 1910 statt. In nur 18 

Monaten entstand so das Ensemble. Der Bau 

der Kirche sowie das Pfarrhaus mit einem 

kleinen Saal kosteten rund 330.000 Mark. Er 

umfasste neben einer Heizung bereits eine 

elektrische Beleuchtung. Die Einweihung 

der Kirche erfolgte am 12. November 1911 

durch den Generalsuperintendenten Kessler 

im Beisein von Prinz August Wilhelm von 

Preußen. 1912 war das erste Schulgebäude 

errichtet. Auf das zweite Gebäude verzichte-

te man ebenso wie auf das geplante Gemein-

dehaus. 

Im Zweiten Weltkrieg beschädigten Bom-

bentreff er die Kirche in den Jahren 1941 

und 1945. Die Gemeinde baute sie nach 

dem Ende des Krieges vor allem mit Hilfe 

von Spendengeldern wieder auf. Dabei ver-

zichtete man auf eine vollständige Wieder-

herstellung der Ornamentik. In den Jahren 

1969 bis 1971 erfolgte eine Sanierung des 

Daches. 1978 wurden das Gesamtensemble 

aus Kirche, Gemeindehaus und Schule un-

ter Denkmalschutz gestellt. Im Jahr 1992 

erfolgte eine Renovierung der Innenräume, 

die insbesondere die farbliche Wiederher-

stellung der Apsis umfasste. Ein Jahr später 

wurden die Fassade und vor allem die Türme 

renoviert. Ab 1995 erneuerte man den Ver-

putz des Turmes und deckte das Dach mit 

Biberschwanz-Ziegeln neu ein. 

Besondere Architektur

Das Gebäudeensemble in Baumschulenweg 

besticht durch eine besondere Architektur. 

Die dreifl ügelige Anlage besteht aus dem 

Schulgebäude von 1912 auf der linken Seite, 

der Kirche mit der auff älligen Doppelturm-

front in der Mitte und dem Kirchgemeinde-

haus auf der rechten Seite. Durch einen Tor-

bogen zwischen Schule und Kirche gelangt 

man in das dahinter liegende Wohngebiet. 

Der Vorplatz wurde 1994 neu gestaltet mit 

de Brunnen des Berliner Metallbildhauers 

Rüdiger Roehl in der Mitte.

Die Kirche wurde im Jugendstil errichtet 

und ist mit einem beige-gelben Putz verse-

hen. Beide Türme sind 47 Meter hoch und 

werden durch ziegelbelegte Gesimse ge-

gliedert. Sie nehmen die Höhenlinien der 

angrenzenden Flügelbauten auf und wirken 

dadurch deutlich kleiner als sie es in Wirk-

lichkeit sind. Zwischen den beiden Türmen 

befi ndet sich ein niedrigerer Schweifgiebel. 

Ursprünglich befanden sich in den Türmen 

drei Bronzeglocken, die im Ersten Welt-

krieg eingeschmolzen wurden. Im Jahr 1926 

ersetzte sie die Gemeinde durch drei Stahl-

glocken von Schilling & Lattermann mit 

dem Klangton Es – G – A. Wie ihre Vor-

gänger tragen sie die Inschrift „Wie heilig 

ist die Stätte“, „Hier ist nichts anderes, denn 

Gottes Haus“ sowie „Hier ist die Pforte des 

Himmels“. Darüber hinaus erhielten sie den 

Zusatz „Dem Vaterland geopfert 1917 – 

neuerstanden Weihnachten 1926“. 

Die Doppeltüren mit einem Rundbogen-

portal, die als Hauptportal dienen, sind von 

einem weiteren Giebel in der Fassade be-

Architektonischer Mittelpunkt von Baumschulenweg 
Das Ensemble von Kirche und Volkshochschule

Der Platz des Kommunalen Zentrums folgt zwar der Städtebaulehre, dass man solcher Plät-
ze nicht vom störenden Verkehr überqueren, sondern ihn bestenfalls tangential berühren lassen 
dürfe. Die Stadtplaner des 19. Jahrhunderts konnten sich aber noch keine Vorstellung darüber 
machen, wie der ungehemmte Autoverkehr der Gegenwart die dem Platz innewohnende Auf-
enthaltsqualität zerstört.
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krönt. Der Fassadenschmuck ist auf wenige 

Ornamente und Absätze begrenzt, der aus 

Kalkstein aus den Dolomiten besteht. Die 

Mittelsäule ist Ionischer Ordnung, darüber 

befi nden sich zwei Medaillons mit dem 

Antlitz Jesus Christus sowie ein zentrales 

Schriftfeld mit einer des Johannesevangeli-

ums, die der Kirche ihren 

Namen gab: „In meines 

Vaters Hause sind viele 

Wohnungen.“ ( Joh. 14,2) 

Durch das Portal gelangt 

man in die mit einem 

schwarz-weißen Terrazzo-

boden ausgelegte Vorhalle. 

Die Wände sind mit we-

nigen spätklassizistischen 

Reliefbändern und einer 

sparsamen Putzornamen-

tik geschmückt. Durch 

zwei Kassettentüren ge-

langt man in den drei-

schiffi  gen Innenraum. Er 

ist in ein Mittelschiff  mit 

hölzernem Tonnengewöl-

be und zwei Seitenschiff en 

mit massiven Rundbogen-

gewölben gegliedert und 

bietet rund 700 Sitzplätze. 

Der Chor liegt im Nord-

westen, da die Kirche auf 

Grund der städtebauli-

chen Gegebenheiten nicht 

geostet ist. An drei hell 

gestalteten und mit einem 

Kratzputz versehenen Längswänden befi n-

det sich eine durchgehende hölzerne Empo-

re, die an der Eingangsseite durch eine zwei-

te Orgelempore erweitert wird. Sie werden 

durch kleine Rundbogenfenster beleuchtet. 

Die Emporen sind, wie auch das Gestühl mit 

schlichten fl oralen Elementen gestaltet. 

Der Altarraum wurde um zwei Stufen an-

gehoben. Links befi ndet sich der achtecki-

ge Taufstein, rechts die ebenfalls achteckige 

Kanzel mit einem Schalldeckel aus Nadel-

holz. Der gemauerte Altar mit einem Hol-

zaufbau für die Predella mit dem Abendmahl 

Jesu und das Altarbild mit der Kreuzigung 

Christi steht in der Apsis, dessen Kalotte mit 

den Evangelisten ausgeschmückt ist. Beide 

Bilder stammen vom Schöneberger Maler 

Friedrich Georg William Pape (1859–1920). 

Das Altarfenster schuf 1966 der Schönebek-

ker Künstler Christof Grüger, der beispiels-

weise auch in der Sankt-Jakobi-Kirche tätig 

war. Es trägt den Titel Himmlische Stadt und 

besteht aus fünf jeweils dreigeteilten Seg-

menten, die mit blauen, weißen, gelben und 

orangefarbenen Glassplittern gestaltet wur-

den und an die Off enbarung erinnern sollen. 

In den geschwungenen Linien vereinigen 

sich der Erdkreis mit dem Neuen Jerusalem. 

Stefan Förster

Die Angaben zur Ausstattung sind dem Buch 

„Kirche Zum Vaterhaus – Evangelische Kirche 

in Berlin-Baumschulenweg“ von Bastian Mül-

ler aus dem Jahr 2009 entnommen.Das Gesamterscheinungsbild des Platzes bestimmt nicht nur die Architektur, sondern auch die 
Wirkung der Bäume, die das Gesamtbild verschleiern und so auch den desolaten Zustand der 
Schulfassaden überdecken.

Der Blick in das Mittelschiff  der Kirche zum Vaterhaus führt ei-
nen im Grunde genommen schlichten, mit seinen Vierkantstützen 
fast kahl erscheinenden Innenraum vor Augen, den eine Decke 
in Gestalt einer fl achen Tonne nach oben abschließt – Anzeichen 
dafür, dass die Kirche am Beginn der neuzeitlich modernen Ar-
chitektur des 20. Jahrhunderts entstanden ist.

Maler des Altarbildes war Friedrich Georg 
William Pape aus Schöneberg. Als Gegenstand 
wurde der Augenblick gewählt, als der Him-
mel zerreißt und der Gekreuzigte zum rechten 
Schächer spricht: „Heute noch wirst Du mit 
mir im Paradies sein“ (Lukas 23 Vers 43). 
Christus und der rechte Schächer erscheinen in 
hellem Licht der Zuversicht, der linke Schä-
cher versinkt im Dunkel des nachtschwarzen 
Himmels.
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1945

Nachdem die Rote Armee im Januar 1945 

auf breiter Front  die Oder erreicht hatte, 

bereitete sie sich sorgfältig auf die Erobe-

rung der Reichshauptstadt vor, denn die als 

Folge des schnellen Vormarsches im Zuge 

der Weichsel-Oder-Operation überdehnten 

Nachschublinien  mussten näher an die Front 

herangeführt, die Einheiten „aufgefrischt“ 

sowie die einzelnen Angriff sverbände nach 

der Konzeption der „Berliner Operation“  

frontnah aufgestellt, die Befehle für deren 

Operationen mit den jeweils zu erreichenden 

Tageszielen  ausgearbeitet und am „Sandkas-

ten“  vorbereitet werden. Auf deutscher Seite 

wurden seit Januar 1945 die Planungen zur 

Verteidigung der Stadt ausgearbeitet und 

entsprechende Verteidigungsstellungen an-

gelegt. Ebenso wurde das bis zur Oder rei-

chende Vorfeld der Stadt mit hintereinander 

gestaff elten Verteidigungsstellungen einge-

richtet. In Reserve liegende kampferprobte 

deutsche Truppen gab es in der Stadt so gut 

wie nicht mehr, man griff  auf völlig unzurei-

chend ausgebildete und bewaff nete Bataillo-

ne des Volkssturms mit so gut wie keinem 

Kampfwert sowie auf Panzerjagdkomman-

dos der Hitlerjugend zurück. Baumschu-

lenweg war in diese Verteidigungsplanung 

einbezogen worden, denn der knapp südlich 

zur Spree  verlaufende Britzer Zweigkanal 

wurde als Wasserhindernis Teilabschnitt der 

sog. „Grünen“ Hauptkampfl inie. 

Am 16. April begann bei Seelow der Groß-

angriff  der Roten Armee, die deutsche Ver-

teidigung war am 19. April durchbrochen, 

die zerschlagenen Verbände fl uteten chao-

tisch Richtung Spree  zurück, um über die 

noch intakten Brücken zwischen der Alt-

stadt von Köpenick und Oberschöneweide 

auf das westliche Ufer der Spree zu kommen. 

Erst im letzten Augenblick wurden die Brü-

cken gesprengt.

Baumschulenweg lag im Angriff sstreifen der 

8. Gardearmee, die am 21. April der Befehl 

einer Schwenkung jetzt mit Richtung Süd-

westen erreichte. Das 4.Gardeschützenkorps 

hatte dabei den Angriff  auf Berlin in der 

ursprünglich geplanten allgemeinen Rich-

tung Karlshorst-Südende fortzusetzen: „Bei 

Kaulsdorf und Karlshorst stieß das 4. Gar-

deschützenkorps an diesem Tag (d.h. am 22. 

April) auf besonders starken Widerstand, 

der unseren Angriff  in dieser Richtung fak-

tisch zum Stehen brachte.“ Am 23. April 

übersetzte augenscheinlich in der Nähe der 

gesprengten Treskow-Brücke die 1. Garde-

Panzerarmee auf einer Pionierbrücke die 

Spree, um den Raum Adlershof-Bohnsdorf 

zu erreichen. Damit ging die Rote Armee 

knapp südlich des Britzer Zweigkanal über 

die Spree Richtung Innenstadt Berlin vor.

Ab 24. April 1945 befand sich auch der Orts-

teil Baumschulenweg in den Händen der 8. 

Gardearmee der 1. Weißrussischen Front. 

Die Bewohner erlebten den Einmarsch der 

Roten Armee verängstigt in ihren Luft-

schutzkellern. Es geschahen dann zum Teil 

auch abscheuliche Dinge. Jeder hat den Ein-

marsch der Russen anders erlebt.

Am 2. Mai 1945 unterzeichnete General 

Weidling in Tempelhof die Kapitulation 

Deutschlands. Nach Ende der Kampfhand-

lungen bemühten sich Truppenteile der 

Roten Armee gemeinsam mit von ihnen 

bestimmten deutschen Personen, das kom-

munale Leben wieder aufzubauen und in 

bescheidenen Rahmen Normalität zu schaf-

fen. Die Sowjets setzten in Baumschulenweg 

Walter Giese (KPD) als Ortsteilbürgermeis-

ter ein. Sein Mitarbeiter wurde Willi Stoph 

(in der DDR Mitglied des Politbüros des ZK 

der SED und Vorsitzender des Staatsrates). 

Das Büro des Ortsteilbürgermeisters befand 

sich in der Baumschulenstraße 87/88.

Soldaten verteilten in Feldküchen Essen 

vor allem an Kinder, Frauen und Gebrech-

liche. Die Tagesration an Essen betrug im 

April 1945 pro Kopf 200 Gramm Brot, 400 

Gramm Kartoff eln und 25 Gramm Fleisch.

Ab 12. Mai gab es stundenweise elektri-

schen Strom, einen Tag später sendete auch 

der Berliner Rundfunk. Bereits ab 20. Mai 

1945 zeigten sich Anfänge einer neuen Ord-

nungsmacht. Es wurden deutsche Polizisten 

eingesetzt und ab 26. Juni 1945 fand wieder 

Schulunterricht statt. Auf Befehl der Sow-

jetischen Militäradministration (SMAD) 

waren Bäcker, Fleischer, Gemüseläden sowie 

Deinstleistungseinrichtungen geöff net.

Bei der Aufteilung der Bezirke Berlins unter 

den Besatzungsmächten wurde Treptow und 

damit auch Baumschulenweg dem sowjeti-

schen Sektor von Groß-Berlin zugeordnet.                                                                                                                                    

Tristan Micke

Die Befreiung Baumschulenwegs vom Nationalsozialismus

„Minenfrei in der Marientaler Straße.“
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talk & phone GmbH

Baumschulenstraße 13 
12437 Berlin

Tel.: (0 30) 88 92 77 88 
Fax: (0 30) 88 92 77 89 
E-Mail: info@talkandphone.de

Öffnungszeiten
Mo. – Fr.: 09.00 – 19.00 Uhr 
Sa.: 	 10.00 – 13.00 Uhr

DIE CLEVERE ZUHAUSE FESTNETZFLAT
Mit der Vodafone Zuhause FestnetzFlat 
telefonieren Sie wie mit einem herkömmlichen 
Festnetzanschluss und sind natürlich auch 
unter einer normalen Festnetznummer aus dem 
Vorwahlbereich Ihrer Region günstig zuhause 
erreichbar – alles in gewohnter Spitzenqualität 
im ausgezeichneten Vodafone D2 Mobilfunknetz.
Sie können Ihre alte Rufnummer mitnehmen!
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AKTION! 

mtl. nur 

4,99 €

Vodafone Shop Treptow

www.talkandphone.de

Aktion bis 31.07. – ab 01.08.2018 wieder 9,99 €

 Öffnungszeiten
Mo. – Fr. 10.00 – 18.00 Uhr | Sa 10.00 – 13.00 Uhr

Baumschulenstraße 15 | 12437 Berlin
Telefon: (0 30) 5 32 21 64

3

Wir haben für Sie täglich geöffnet von 09.00 – 19.00 Uhr

Großes Frühstücksangebot

Wechselnder Mittagstisch

Tolle Kuchen- und  
Tortenauswahl

Café Behring | Behringstraße 6 | 12437 Berlin
Inh.: Kirsten Böttner | Telefon: (0 30) 53 02 68 58
E-Mail: info@cafe-behring.de | www.cafe-behring.de
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Text: Siegfried Engelke 
Fotos: Jörg Luthardt

[7] GARDINEN DESIGN & POLSTER-HANS 
Baumschulenstraße 73

Mit Ideen ein neues Daheim  
zaubern

Das Dekorationsgeschäft an der Ecke der Baum-
schulenstraße 73 kann man nicht übersehen. Es 
besteht nunmehr seit 20 Jahren und wird von 
einer treuen Kundschaft begleitet. Denn betritt 
man das Raumausstatter-Geschäft „Gardinen 
Design“, so überrascht einen die Vielfalt an deko-
rativen Angeboten für Wohnwünsche und neuer 
Wohngestaltung. Da gibt es alles, was stilbezo-
gen und modern zum Fenster, Sonnenschutz, zu 
Wänden und Böden gehört, aber auch diverse 
Accessoires. Empfangen und beraten wird der 
Kunde dort durch die Inhaberin, 
Uta Neugebauer, einer professi-
onellen Kostümschneiderin und 
erfahrenen Raumausstatterin. Wie 
auch immer der Wunsch eines 
Kunden ausfällt, sie findet dafür 
mit ihren ausgiebigen Beratungs-
gesprächen, auch mit viel Liebe 
zum Detail, eine passende Lösung. 
Das kommt an. Und so ist sie nicht 
nur im Kiez bekannt, sondern hat 
ihre Kundschaft auch berlin- und 
deutschlandweit. Mit integiert be-
treibt ihr Sohn, Hans Neugebauer, 
als Handwerksmeister seit 2012 
eine Polsterei und führt Restau-
rierungsarbeiten an alten sowie 
nostalgen Sofas, Sesseln, Stühlen 
und Eckbänken aus. Obwohl jung, 
hat er sich kontinuierlich weiter-
gebildet und solide Kenntnisse 
des richtigen Polsterungsaufbaus 
angeeignet. Sein Motto: „Aus Alt 
mach Neu“, so dass die Sitzmöbel 
wieder im bequemen und neuen Glanz erscheinen 
bzw. genutzt werden können. Dabei wird passend 
mit Polster- und Möbelstoffen, klassischen Strei-
fen, Rauten und Ornamenten, gearbeitet. Zum 
Leistungsangebot gehören selbstverständlich auch 
das Abholen und Liefern der Polstermöbel. Und 
wer einen Bezugsstoff für Sitzbänke seines „Kra-
des“ möchte, der wird hier ebenfalls fündig.

[8] RADSPORT HEINZE 
Baumschulenstraße 87 / Forsthausallee 26

Spezialist mit Kompetenz und  
persönlicher Note

Viele Alteingesessene im Kiez kannten noch 
den Firmengründer Arnd Heinze, der als aktiver 
Rennfahrer das Fahrradgeschäft in der Forsthaus- 
allee eröffnete. Heute wird dieses Traditionsge-
schäft durch seinen Sohn Guido Heinze sowie 
dem Enkel Gino Heinze an zwei Standorten im 
Kiez Baumschulenweg mit vielen neuen Ideen 
weitergeführt. Dazu zählen vielfältige Angebote 
an Fahrrädern, Zubehör, Ersatzteilen bis hin zur 
Bekleidung – alles unter einem Dach. Mit dem 
geschäftseigenen Werkstattservice hat das Team 

eine persönliche Note gesetzt und mit Kompe-
tenz die Kunden immer wieder begeistert. Aber 
auf die richtige Ausstattung kommt es an. Dazu 
hat der Gesetzgeber eine Reihe von Vorgaben 
für ein verkehrssicheres Fahrrad gemacht. Des-
halb steht jetzt für Groß und Klein in diesen 
Fahrradläden das straßentaugliche Fahrrad im 
Mittelpunkt. Denn ohne die Vorgabeausstat-
tung darf ein Rad im Verkehr nicht genutzt 
werden. Da besteht noch viel Bedarf an Nach-
rüstungsaufwand für viele Fahrradpendler, de-
ren Räder noch unvollständig sind. Radsport 
Heinze kann helfen.

[9] DOMICIL 
Mörikestraße 7

Seniorenpflegeheim mit viel Anbindung 
an das tägliche Kiezleben

Das Konzept der Domicil-Unternehmenskette 
steht unter dem Motto „Mitten im Leben“, soll 
heißen, dass die Standorte für Seniorenpflege-
heime alle nach bester Lage und guter Infra-
struktur ausgewählt und betrieben werden. Den 
Bewohnern soll es ermöglicht werden, weiterhin 
so intensiv wie möglich am täglichen, aktiven 
Leben teilzunehmen. Die unmittelbare Nähe von 
Ärzten und Einkaufsmöglichkeiten war auch 
hier wichtiges Standortkriterium. Desweiteren 
wird, entsprechend der körperlichen und geis-

tigen Fähigkeiten der Bewohner, 
die individuelle Selbstständigkeit 
durch einen professionellen Be-
treuungs- und Pflegedienst in der 
Seniorenresidenz gefördert. Im 
nachfolgenden Artikel schildert 
eine Heimbewohnerin, wie sie in 
das Heim aufgenommen wurde 
und nun ihr Leben dort gestaltet. 
Das Seniorenpflegeheim feiert 
dieses Jahr sein 10-jähriges Jubi-
läum (siehe Beitrag).
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Wenn Du willst, kannst  
Du hier gut Dein Zuhause finden
Ein Leben lang hast Du mit Deiner kleinen 
oder großen Familie zusammengelebt, gear-
beitet und auch gefeiert. Einer war für den 
anderen da. Ein traumhaft ideales Familien-
leben. Keiner denkt an Veränderungen, ge-
schweige denn an Störungen des so harmo-
nischen Lebens. Und dann passiert es: Ein 
Schlaganfall reißt Dich aus dem Leben, von 
den Deinen weg – ohne Vorwarnung. Du 
kommst zunächst ins Krankenhaus, dann, 
wenn Du Dich nicht mehr selbst versorgen 
kannst, in eine Pflegestätte. Die Familienan-
gehörigen werden meist ziemlich ratlos zu-
rückgelassen. Und ob Du jemals wieder ganz 
gesund wirst, weiß niemand. Aber wenn Du 
Glück hast, wirst Du aufgefangen!

Ich hatte Glück. Mein Sohn sorgte dafür, 
dass ich einen Platz in der Seniorenresidenz 
Domicil Baumschulenweg bekam. Das war 
vor vier Jahren. Von den zehn Jahren des Be-
stehens dieser Einrichtung habe ich also vier 
Jahre zunehmend bewusst erlebt. Wenn-
gleich ich das erste Jahr als Anpassungs- und 
Lehrjahr bezeichnen möchte. Leicht war das 
nicht, aber die sachkundige Begleitung der 
Pflegefach- sowie der -hilfskräfte sorgten 
dafür, dass genügend Zeit und Kraft übrig 
waren, um verlorengegangene Fähigkeiten 
wieder anzutrainieren. Schließlich musste 
man sprechen, laufen, essen und die ein-
fachsten hygienischen Dinge wieder lernen. 
Man muss es indes wollen!

Dafür braucht man Kraft und viel Geduld. 
Meine Hochachtung vor der Leistung aller 
an der Versorgung der Bewohner des Do-
micils Beteiligten, mein Dank für alle so 
vielfältigen und beschwerlichen Tätigkeiten, 
und vor allem für die unendliche Geduld, 
die sie den unterschiedlichsten Charakteren, 
Krankheiten, Temperamenten gegenüber 
aufbringen müssen. Das zehnjährige Jubi-
läum wird deshalb zu Recht von allen im 
Haus gefeiert. Beteiligt sind alle, ob Verwal-
ter, Pfleger, Therapeut, Hausmeister, Koch, 
Friseur oder Assistenten der Pflege, um nur 
einige zu nennen.

Entsprechend der Pflegestufe und unter An-
leitung wie Aufsicht der jeweiligen Ärzte 
wird alles getan, was möglich ist, um den 
gesundheitlichen Zustand wieder herzustel-
len oder zu bewahren – wenn auch biswei-
len die Personaldecke zu knapp bemessen 
zu sein scheint. Was zwangsläufig höhere 
Leistungen des Einzelnen fordert. Dafür be-
sonderer Dank. Für das leibliche Wohl sorgt 
die Küche mit drei Wahlessen zum Mittag 
und abwechslungsreichem Frühstücks- oder  
Abendangebot. Zu besonderen Anlässen 
gibt es entweder für alle Wohnbereiche oder 
für jeden einzelnen Bereich in regelmäßi-
gen Abständen lecker angerichtete Buffets. 
Dafür, dass die Wünsche der Bewohner 
Berücksichtigung finden und sie sich wohl-
fühlen können, setzt sich der Heimbeirat 
ein, der in regelmäßigen Abständen in den 
Wohnbereichen Sprechstunden abhält.

Zusätzlich haben jeder Hausbewohner oder 
seine Angehörigen an jedem zweiten Diens-
tag im Monat die Möglichkeit, ihre Wün-
sche, Anregungen oder Angebote vorzutra-
gen. Alles kann erörtert werden, was dem 
harmonischen Miteinander im Haus dient. 
Das schließt auch den großen Bereich der 
Freizeitgestaltung ein. Da gibt es viele Mög-
lichkeiten, sich auch selbst einzubringen, 
wie beispielsweise, wenn man zeichnen, ma-
len, singen, Theater spielen, erzählen oder 
schreiben will. Auch sportliche Betätigung 
wird nicht vergessen. Ein zum Verweilen 
einladender Garten, mit und ohne Sonnen- 
oder Regenschutz bietet vielfältige Entspan-
nungsmöglichkeiten.

Wer sich selbst weniger einbringen, sondern 
lieber etwas geboten bekommen möchte, 
wird an verschiedenartigen Kulturveranstal-
tungen auf seine Kosten kommen. Ob Tanz, 
Konzert, Theater oder auch kulinarische 
thematische Abende – für Abwechslung ist 
gesorgt. Wer möchte, kann sich auch einem 
der angebotenen Ausflüge anschließen. So 
zum Technikmuseum, zum Naturkunde- 
museum oder zum DDR-Museum.

Wir fuhren zum Spargelessen beispielsweise 
nach Beelitz, ja sogar einmal nach Kiel. Auch 
wenn man Zeit und Kraft braucht, um sich 
an das neue Leben im Heim, in neuer Um-
gebung, mit neuen, unbekannten Menschen 
gewöhnen muss, es lohnt sich. Was hier in 
den zehn Jahren geschaffen wurde, kann sich 
sehen lassen.

Gratulation und ein herzliches Danke- 
schön an alle in diesem Hause und für 
dieses Unternehmen Tätige. Das Zehnjäh-
rige ist ihr Erfolg, der mit viel Einsatzbe-
reitschaft, Kraft, Kreativität und notwen-
diger Gelassenheit erzielt werden konnte. 
Weiterhin viel Erfolg und engagierte Mit-
arbeiter wünscht

Ursula Eichelberger 
(Bewohnerin des Domicils Baumschulenweg)

ZEHN JAHRE „DOMICIL“ IN BAUMSCHULENWEG



Immobilienkontor Köpenick

Michael Sasse

» Grundstücks- und Projektentwicklung

» An den Marktbedingungen angepasste Dienstleistungen

» Sicherung einer hohen Marktpräsenz

» Persönliches Kennenlernen bei Besichtigungen der Immobilien und individueller Bewertung

» Technische Aufnahme der Objekte für die Preisfindung

» Schaffung einer vertrauensvollen Basis zwischen Auftragsgebern und -nehmern

» Marktgerechte Preise und Festlegung konkreter Provisionen

» Grundbuchrecherchen mit Klärung des Umfeldes

Michael Sasse

Tel.:
Fax:
Funk:

030-654 842 610
030-654 842 611
0179 - 461 19 40

www.immobilienkontor-berlin.de
-berlin.desasse@immobilienkontor

Bölschestraße 133
12587 Berlin-Friedrichshagen

Tel.:    (0 30) 6 54 84 26 10

Fax:    (0 30) 6 54 84 26 11

Funk:  (0 1 7 9) 4 61 19 40

Bölschestraße 133
12587 Berlin-Friedrichshagen

www.immobilienkontor-berlin.de

E-Mail: sasse@immobilienkontor-berlin.de

» UNSER LEISTUNGSANGEBOT

INDIVIDUELLE BERATUNG 
MIT HOHER FACHLICHER 
KOMPETENZ

Unser Credo:  
Die Kunden müssen sich 
stets gut fachlich beraten 
und betreut fühlen!
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